
Wer Ver-there Haß 
«Sliize von Elle Inafo 

« M Irr-an Jungfer Berthel die Nach- 
Mkt sachte, daß der Nachbar, der 
alte Keimes Typus-, iihu Nacht 

? sss gestorben war, hatte sie im 
z Schrecken hierüberlaufen wollen 

M kleine, verwahrlofte haus, in 
s: kr Todte, so lange sie denten 

feine Tag-e gelebt hatte. Dann 
-" T l ihr ein, daß sie ihn gehaßt 

k, spie jemand. der ihr das Glück 
total todtgeschlagen hatte. obwohl 
Krämer Thredeke gar nicht aus-gesehen 
hatte wie einer, der so etwas zu thun 
im Stande wäre. Und doch. sie haßte 
ihn. seitdem ihr Leben jäh von Freud 

u Leide überging· Als der Vater 
lir des Sohn aus dem Nachbarhause 

zu« Ihr herumgetommen war, als er 
unt geflüftettem eilfertigen Worten 
den Verlobungiting vor ihr auf den 
Ell gelegt hatte. 

. Ftih hat ihn aeschiclt aus der 
Stadt,...ich kann mchts für. Ber- 
tlseh das er eine andere gefunden hat 
da draußen, von ver er s«chreiht, et 
fis-se nicht mehr von ihr lassen ." 

Sie hatte nicht au geschrieen, sie 
var auch nicht hingestürt auf die 
braune Diele, wie sie zueth ge lauht 
hatt-e. Das kleine, verhaßelte «an 
lein« das fee bit-her Schwiegervater ge- 
nannt, hatte sie angestartt, als ob da 
der Teufel stände, der ihre Seele in 
das Fegefeuer holen wollte. Uno 
chwey wie von Eisen-retten gehalten, 

.«kte sie die band erhoben. 
JJS gui,... geht«-« habt J 

nicht gehört, daß Jdr gehen sollt!« 
Und nur« als sie oann allein war 

in des-I verwaisten Stäbchen aus dein 
die Mutter var kurzer Frist siir iin 
mer sar ngen war hatte sie erst 

deckt was ihr der Nachbar 
gebracht hatte. Und gelacht hatte 

, wie eine Wilde, und das Lachen 
scr in ein Schan übergegangen, 
und das Schlu n in ein Stam- 
mbu, Vetteln, lehen vor leeren 
ohne-u »An-s nicht« Fkih,... laß 
strich nicht allein, es ist ja alles fertig 
ur ·.t .ez ist ja alles sertig.« 
s hörte niemand. Es tain niemand. 

Schwer und hart ivar ihr schließlich 
der Raps auf dse Trade Agesallen vor 

tniet hatte. die alte, The, siegefäynitzte Truhe, inu r sie ««eit 
chkhten die Aussteuer zusammen- 

Eli-ragen hatte, mit rosenroth-en Bän- 
rsn jeder Stapel zusamm-engel-,un- 

Duserid sitt Das-nd. ein 
stichtbuni an Mnsche Und lag 
nach heute da. Nichts verbraucht von 

die-seen Heilig-ihnen lieber für theures 
Geld neue Sachen getauft, ehe sie da- 
san riihrte.... 

Sonderdar.... Jungfer Berthel 
lonnie längst schon wieder lächeln, 
Denn sie die Truhe ansah, die seit 
Jahrzehnten in derselben Ecke stand. 

Sie lächelte heute auch, und wußte 
dach, daß nebenan in dem Häuschen 
ein Todter lag, genau so still und un- 

tener wie der Fri vor zehn 
sehe-, als ihn zur P ingzeit, wäh- 
oesd des Besuchs daheim der Mai- 
baitin erschlagen, und die Frau zur 
Wittwe, das Kind zur Waise gemacht 
hatte. 

Damals, als der Fritz todt gelegen 
hatte in sein-es Vaters haus, als sie 
iin ersten, jähen Entsetzen hingelan- 
Ien war, uin den hellen Kopf noch 
einmal seh-en u tönnen,...ivie eine 
Rächerin war ie durch das von jam- 
mernden Menschen erfüllte haus Pet- schritten. Die Lippe hatte sie sich b 
iig gebissen, uin ek- den andern nicht 

zeigen, was sie empfand. Der ver- 
ii Wittwe tshatte sie beim Begräb- 

nis die Fiä rspisen gereicht, beinahe 
wie ein ln uin den Mund« 
so das die Leute schier entsent aus 
Jungfer Berti-et blickten. 

Das dlondsöpsisgh scheue Kind im. 
schwarzen Trauersahnchen sah sie gar» 
nicht. Beinah wie Furcht war das« 
in ihr, dein vaterlosen Kind ins Ge- 

szn schauen. Nur ein Stückchenj Haar-sinnst nur schmale, 
dünne hande, die sich fest-an der Miit-s 
Ort Am tlainnierten, hatte Ist gesehen I 

Der heimgang von diesem Be 
geähniß toar einer Flucht gleich. Und 
In Hans in dem behaglichen Stüh- 
chem not der Truhe, in der die Wäsche 
mit rosenrot« n Ländern umwunden 
me, dachte nur das eine: »Wenn 
der Iris nicht untreu gewesen wäre, 
ginge seen einig Kind anders umhery 
als in fo bi mgem Baumwollrödchen I 
Wnn der Iris ihr den Rinq damals-; 
M zurnckgeehickt hätte, wäre er 

Ocelleichi ein wohlhabender Mann 
worden von ihrem Gelde, das see igem 
Inti in die Ehe bracht hätte War 
dsi ale Getcht mit den korn- 
UI uen Augen denn so viel mehr» 
Det- Wiens» 

Ins nächsten Mpr nhörie es Ber 

lhelkset I von der nlchfrau, daß sie 
VII-M, Miiet und Tochter Und 

6 litt in der nächsten Stunde we- 

Kiiche, Poch in II Stint-, n war te von nu e zu Man-sieben dem hos lage wie 
n, im Dotnthd Decke umge ein 

T stin, Keiner Garten, in dem jth die 

Isietn neben sie mden nnd Buxhaukn 
MGeotginen Ecken-wir Anl- diesedle Decke konnte sie 

stets is Ue ishchbathans 
» Ich das dleSiiiel Vof mit 

KLEMM nnd der halb zerfalle- 
herein Birnbamn MM 

Es. »H« Ieste he it ke. 
« 

Izkg M hattet åtömer Thieä 

nete Blunsentöph in deneu im Sant- 
neer Feueran gebläht hat-ten 

Jungfer Beethel hielt den Athen-i1 
an, als see heute durch die Decke saH 
Nur nicht der verhaßten Fremden gest-» 
gen, wie sie darauf wartete, ihr in 
das vergräente Gesicht zu sehen, nichts 
merken zu lassen, wie fee sich freute-( 
daß täglich du nebenan alles bergabf 
ging, dem Verfall» .de1n Ruin ent- ( 
gegen. 

Die große, robuste Frauengeftalt 
stand geknickt und starrte mit brennen- 
den Augen durch das Grun. Von der 
Straße her schallte das blecherne 
Glöcklein des Kramlatenz fchrill zul 
ihr herüber, in ungemahnt kurzen Abs 
ständen, da thaten iß die Rach- 
barn iden lehten Beu uch bei dein 
Todten... 

Jungfer Verthel fuhr ans er- 

schrocken von ihrem Laufche rposten 
zurück...das waren ja die herren 
vom Gericht, die eben auf den f se- 
treten waren. Sie schien-en o eine 
Art Bestandaufnahme des Grund- 
itiicki zu machen. Der Schuppen 
wurde angesehen, der Des gemessen, 
sie schrieben, schüttelten den Kopf und( 
sprachen von Subdaftatian. dem 
alten Mädchen lief ein Schauer des 
Grufelni über den Rücken Da drin- j nen in dem Haufe lag noch der alte 
Mann, saßen vielleicht Wegn- 
tochter und Enkelin bei der Leiche, 
und hier...hier wurde ihnen allen 
schen halb das Dach über dem Kopfe 
fortgenommen 

Berthel war wieder in ihrer Stude’ 
drin, ohne zu wissen, wie sie da soi 
schnell hineingekommen war. Die ihrs 
das Beste vom Leben fortgenommen! 
hatte, die lernte das nun auch kennen; ; 
alles verlieren... ; 

Berthel fuhr erschrocken herum. i 
»Der-r du mein Jefes«, sagte diej 

Ueberraschte laut. »man klopft dochj 
erst ant« l 

Die hlasfe Frau nickte scheu. » i 
håteht Zweimal sogar, Jungfer Ver-I t l!&#39;« 

»Wertentin ist mein Name«, sagtei 
fee hochmüthig, als sie die Gehaßte 
aus dem Nachbarhauschen so nah, 
und leibhaftig vor sich sah. »Ich 
wüßt’ nicht, warum ich die Ehre 
hätte!« 

Das Wort Ehre evar so häßlich be- 

!tont, daß der Andern das Blut jäh 
s in das verhärmte Gesicht schoß. Und 
Jdoch sentte sie demüthig den dunklen 
Kopf, an dem schon graue haarfttei: 

ksen waren. »Sie müssen mir mein-· 
’Dreiftigteit fchon verzeihen, .. Fräu- 

lein Wertentin. Aber der Schwieger- 
»oater ist nun todt..·und...der 
Schwiegervater hat ’mal zu mir ge- 

» sagt, Sie wären gut. und da kom- 
line ich in meiner großen Noth und 
Idenk’ halt an das Gebot von treuen 

sNachbarin und neein«.. ich läni’ nicht 
i vergebens .« 

s Flüsternd sprach sie weiter. Sie 
stände ja nicht, um für sich das Geld 
"zu horgen, das ihnen helfen sollte, 

des Schwiegervaters Grundstück, und 
ldaz Geschäft zu retten. Von der 
»Tochter sprach sie, die nun erwachten 
;roar, und einen Schatz hatte, von 

Ideen sie nicht lassen wollte. Ein jun- 
! r, mittelloser, strebsamer Mensch fee das, sder vielleicht das oeraltete 

ZWchäft hier wieder emporhringen 
;tönnte mit einer sleißigen jungen 
;Frau, nach dem sich die Lisheth rein 
verzehrte in ihrer jungen Liebe..»t 
iNur erst Geld haben von heut bis 

morgen, damit ihnen in diesen Ta- 
gen der Trauer und Noth nicht das 

te Dach vom Kopfe genommen 
wurde. Und das junge Paar 
wiirde gewiß das Geld mit guten 
Zinsen nach Jahresfrist wieder zah- 
len, wenn fee nur heute hälfe... 

Jent lachte Jungfer Berthel Wie 
naiv sich die Leute das ersann-unge- 
reimt hattent Getreue chharn!... 
Wer war gegen sie getreu gewesen? 
Nein! was ging sie die Noth der 
Fremden ans Mochte das Haus, aus 
dem ihr soviel Leid gekommen war, 
doch verwehen rote Spreu im Winde, 
mochte die Frau doch betteln sehen auf ihre alten Tage. und der och- 
ter...., mochte der ihr Schag·stch 
doch eine Andere nehmen« eine reiche, 
gesiindere hier kam Jungfer Ber- 
thel nicht weiter in ihrem Gedanken- 
gangr. Sie öffnete pl« lich, wie 
magsrtisch atra-aku- die ruhe vor 

den erstaunten ugen der verküm- 

mertenvsran Jedes einzelne schwere, 
mit r irr-then Andern umwun- 
dene Mschebitndel hob sie hoch,»die- 
ntil ihr Fugu an Odem tuhlen 
Linsen wie im Fieber brannten. 

»Da, schauen Sie her, 
es liegt noch ganz genau so da, wie 
damals vor zwanzig Jahren! Das 
kft Seinen, das i was Gutes, 
...Ivas? War alles fertig zur Hoch- 

»zeit, trat alles mit meiner himmel- 

Pohen Liebe herausgepuht und zu- 
; ammengenähtI Und liegt noch da 

i nie gebraucht worden mit dem 
z ih, der mir eher gehört hat« wie 
« n, ist nie gbraucht worden Machen Sie S erst 
mal durch, Frau Trau Thiedeke, 

und dann grhen Die hin, und 
schmeißen Sie Räuberin Jhsresl Lebensglücks noch das ersparte Geld 
hinterher-, danrit sie und das fremde 
Gör ein gutes Leben haben ·« I Nun tobste Jungfer Berthel nicht» 
mehr. Mitten in die rosenrotheni 
Bank-schleifen hinein war ihr Kopf 
gefallen, und niemand war mehr in 
der Stube nachdem die Frau ichier 
ern est geflan war. 

n der Nacht dara schlief Ber- 
the nicht. Der her un ging 
mai haus, te an den Fensterlkb 
den und ent erte im Wettern die 
seien und W. »die W zuvor i- 

t 

stolz in Bliithe gestanden. Es sah 
am nächst-en Morgen wiist aus zwi- 
schen den Betten. Berthel fror in 
ihrer Mor Hacke, als sie den targen 
Rest der gommerfrende sah. Mit 
durchwachsten Augen starrte sie ans 
das verwehte Laub. wanderte ihr 
Blick weiter .. durch die Taxus- 
hecke friedlos suchend 

Jm Nachdarhos hatte der Sturm 
auch arg gehaust. Der Birnhaum sah 
auf. als ob man ihn mitten durch- 
aerissen hätte. Darunter lagen die 
Blätter fußhoch, und und 
J Berihel stand plötzlich wie 
ein tock so steif und still. 

Wer war denn dass 
Da saß in aller herrgottffriihe ein 

blutjung Ding aus der grüngeftriches 
nen Bant und weinte. Wie gesponi 
nen Gold lag ihm das haar um die 
Stirn, darunter waren Augen 
Die reglose serthel griff mit beiden 
händen in die Decke hinein vor 

diesen Augen. Diese dunklen Tiefen 
waren ihr einst wie Sterne gewesen, 
die den himmel ausschlossen 

Wenn er dennoch nie siir sie aufge- 
than worden war trug das Mäd- 
chen da, des Jugendgesdielen einzig 
Kind, die Schuld daran? 

Berihel fühlte, warum die blonde 
Lisbeth weinte. Sie sah es dem 

schmalen, sehnsüchtigen Gesicht an. 

An der linten Hand blintte ein 
schmalcr, glatter Goldreis, sie war 

verlobt, und hätte Vochzeit machen 
können, wenn der närrische Großvater 
recht gehabt hätte mit seinen Worten. 
«sie ist gut, die Jungfer Berthel .« 

»Ja, wenn das Wort von den 
getreuen Nachbarn nicht Lüge wäre 

Der Sturm der Nacht war still ge- 
worden über den Bäumen. Unter 
dicken Wollen kam die Sonne wieder, 
und bergoldete die derwehte Herrlich- 
teit im Garten. Bedhel sror nicht 
mehr. Jhr wurde heiß unter den gel- 
ben Strahlen, und vor dem vermein- 
ten Mädchengesicht, das seinem Vater 
wie ans den Augen geschnitten war- 

Sie verstand nicht, was plönlich in ihr 
vorging, aber sie preßte die sonst so 
sorgfältig gepflegte Hecke noch tiefer 
hinunter. 

«Lisbeth," rief sie. 
Das Mädchen schrat zusammen. 

blickte aus, und sah staunend das 
fremde Gesicht, das ihr zunicltr. 

Berihel vergaß das »Sie« vor die- 
sem Kindetblich der schon das Leid 
der Liebe kannte. 

«Komrn’,« bat sie leise, indem sie 
den Finger hob. 

Das Mädchen trat langsam aus «die" 
Decke zu. Ihm siel ein, dasz es diese 
große Frau schon öster gesehen hatte, 
wenn sie zum Besuch beim Großvater 
war. Aber nie mit diesen freund- 
lichen Augen, nie mit diesem seltsa- 
men Jucken um den Mund, das sie 
siirmlich zwang. dem Rus zu solgen. 

»Ich habe noch viele Blumen hier 
in meinem Garten, die der Sturm 
verschonte heute Nacht,« meinte Jung- 
ser Berthel stockend. »Willst Du sie 
psliicken siir den Großvater?« 

Das Mädchen nickte erfreut. 
»Wenn Sie erlauben, gerne!" 
Die hände der Nachbarin halsen ihr 

über den Zaun, »wir ein Püppchen 
so leicht,« dachte Berthel erzitternd, 
als sie zugriss. 

Nun standen beide zwischen den letz- 
ten Astern, den halb erblühten letzten 
Rosen und Resedem »Psliick’ nur,« 
ermunterte Berthel, ganz und gar er- 

hißt vor Ciser und Aufregung, als die 
jungen hände zögerten. Urplötzlich 
kam es wie ein Taumel über sie, sa 
daß sie die Augen schließen mußte, 
und sich festhalten am halbentlaubten 
Buschwert 

Was war denn? Was hatte sie 
denn? Träumte sie? 

Sie spürte den vom Böcken be- 
schleunigten Ithem des vaterlosen 
Kindes var sich und ein wannesam 
Entzücken durchrieselte ihren Körper. 
»Das ist ja gar kein »same Göt«, 
dachte sie, »das ist ja Dein Kind, das 
gehört Dir ja ebensogut wie der An- 
deren, wenn Du Dein Geld hergibit 
für sein Mel, sür sein lünstiges Lie- 
ben und Leben hier Zaun an Zaun mit 
Dir .« 

Als sie die Augen wieder aufthat,’ 
stand das Mädchen mit ihren händen 
voll Blumen lächelnd da. »Ich 
ich weiß nicht, aber ich war vorhin so 
traurig, und nun, hier bei Ih- 
nen,« im nächsten Augenblick 
fühlte Betihel einen heißen Kuß ans 
ihrer hand. 

»O ie schönen Blumen, 
d as gibt einen seinen Kranz für 
den armen Großvaiet!« Berihel nickte 
und zog das Mädchen mit sich ins 
Haus· »Wir wollen ihn zusammen 
binden, tomm’!« 

Jn die Stabe war die Sonne auch 
schon gelausen· Flammle zwischen 
den eingebrannten rothen herzen der 
hölzernen Truhe wie Freudenseuee 
aus, in dem Jungfer Berihels daß 
unierging. 

»Weißt Du, was darinnen sie-if 
fragte sie sliisiernd ihren jungen Gast. 

»I! neinl« « 

»Deine Aussteuerl« 
Sie erschraken alle Beide vor die- 

sen zwei Worten. Die Junge noch 
mehr wie die Alte. Und Eine wurde 
immer köthet als die Indeer. 

; W sie wurden doch wahel 

last-Ists setthel hakt ihr Lebtag 
s me m ums Meut- 

M heute das Späher-g sitt fvie 
Rachbatskindet, wenn sie zur 
.Gtoßmuttet« durch die Decke lau- 
fen 

Die weiße Dame 

humoresle aus dem Englischen von 

« Ludwig. 

Ladip Molly schloß die geheime 
Thitr hinter sich und liex llopfendeii 
herzeni, so rasch sie onnie, das 
schmale, steinerne Treppchen hinzus- 
Oben im Schloß angelangt. tastete sie 
ihren Weg durch einen engen Gang 
und spähte ersi lauschend durch ein 
verborgen anqebrachtes Schlüsselloch, 
ehe sie ein Feld der Bertäseiung bei- 
seite schob und furchtsam hinaus aus 
den hell erleuchteten Vorplatz trat. 

Aus einem Zimmer nebenan lam 
der Geruch seiner Ei irren, Gläser 
klangen, und Lade eilt-&#39;s hübsches 
Gesichtchen nahm einen mißbilligen- 
den Ausdruck an. 

»Der Seifensieder bat wahrh:stig 
die Unverschämtheii ehabt, das Ge- 

spenstersimmer als uchziinmer zu 
nehmen.« 

Wenn sie noch Zweisel und Be- 
denlen gehabt hatte« waren diese 
ietzt geschwunden Mit Genu huuirg 
dachte sie an den Schrecken, r des 

Derrn Arihur Glenny, nhaber der 

größten Seisensabrit der it. war- 

teie. 
Lady Mollys Vater, der Marquis 

ron Brantingham, hatte vor Kurzem, 
um sich sinan iell zu kräftigen, das 

heim seiner Höter an den Millioan 
Glenny mit Vortaussrecht verpachtet. 
Um die Ausübung dieses Rechtes zu 
ver-eiteln, war Ladti Molly. als Geist 
von Brontingham vertleidet, erschie- 
nen. 

Leise schlich sie näher an die Thür. 
Drinnen schien es lustig und like- 
mend u ugeheii. Sie snsaiim den 

Thürgris sest in die band und Ess- 
nete geräuschlos, dann schiiipste sie 
rasch hinein hinter einen schweren 
Vorhang. 

«Wer·s da?« sraate eine Stimme 
schläfrig. Nach einer Pause: Sap- 
perlot, das ist komisch!« Ein Stuhl 
wurde gerückt. dann näherte sich ein 
schwerer, schlürfender Tritt. 

Der Sprecher schritt aus den Vor- 
plai unsd blickte sich verbliifft um« 

Ladn Molly lonnte beim eleltrischen 
Licht deutlich erkennen, daß er ganz1 
dem Bild entsprach, das sie sich von 

dem Seisensieder gemacht hatte: ge- 
wöhnliches Aussehen, schwerfällig, 
korpulent. 

»Das Unangenehme in den alten 
häusern«, murmelte er m-iszvergniigt, 
nachdem ersseinen Platz wieder ein- 

genommen, «ist die Geschichte mit 
n Gespenstern, weiß kein Mensch, 

ob nicht doch etwas »denn ist!&#39; 
hoch besriedigt trat Lady Mollv 

vor und nahm Ansstellung. Nach 
kurzem Zögern riittelte sie an der 
Thür. Sosort suhr der Mann herum 
und starrte sie an. Was er sah, war 

ein großes, sehr hübsches Mädchen 
mit glänzenden Augen iii einem tod- 
tendleichen Gesicht. Jn ihrem echten 
historisch-n Gewand war Zi: die Ver- 
lätperung des iebensgrv n Bikdes 
über dem Karnin 

»Das Damian - Gespenst-, 
ächzte et. Seine Augen wanderten 
von dem Gemälde zu der plötzlichen 
Erscheinung an der Thür. »Das 
Brantingham Gespenst-L· heekgott, 
was soll ich thun? «Damit sprang 
et in die höhe und kroch unter den 
Tisch. 

Seht ekmuthigt trat Ladq Molly 
näher. 

«Scburte, hebe Dich von hinnen!« 
sprach sie in ihren tiefsten Tönen. 
KOCH thust Du hierf« 

»Ich bitte um Verzeihn-i My- 
lady«, sagte eine zitternde timme, 
»ich weiß es nicht« 

Dort mit Dit«, in befehlendem 
Tou. 

«Oh Gott! Oh Gott! Was soll ich 
thun?«&#39; jammerte die Stimme. 

»Beste-e nicht länger das Haus 
meiner Väter mit Deiner unwürdi- 
gen Gegenwrtl« 

»Nein, Mylady, gewiß nicht!« 
»Es ist gut«, sagte Lavh Molly 

verachtunaavoc «Dent’ daran! Ant« 
daran! Denk varasnl« wiederholte 
sie drei Mal, und die heftige Be- 
wegung der Tischdecke, unter welcher 
ihr Oder tauerte, bewics den Ein- 
druck ihrer Ermahnung 

Ladn lely rannte zur Tbür und 
suhr tödtlich erschrocken zurück. Den 
Gang entlang tarn ein hreitschultri- 

r, großer junger Mann geeilt, in 
r hand schwang er eine schwere sil- 

berne Leselampe. Mit Ver weislun 
irn Versen gewahrte Ladh olly, da 

ihr vie Flucht durch den geheimen 
Weg fee-Mc a chnitten war. Sie 
wars einen wil n Blick durch das 

immer und hatte gerade noch seit, 
inter dem Fenstervorhang zu ver- 

schwinden, ehe her junge Riese mit 
der Lampe die Schwelle überschritt. 

Lin-, zum henter, soll dies be- 
deuten?« fragte er sosort.- Seine 
Blicke streiften tadelnd die zerbroche- 
nen Weingläser vor dem Karnin und 
die jammernde, arn Boden liegende 
Gestalt. An der Thiir sammelte sich 
rasch eine Grupp· Oedienter an, theil- 
weise in sehr manclhaster Beklei- 

pqsæ die neugierig n Schreie-wen 
nur rten. 

Das trat aus dein Ida rnen 

heraus und hesahl mir, fort uge n«, 
ächzte dieser, mit zitternd-er nd auf 
das Bild an der Wand zeigend, »Wer 
vie Oel-e III-de lich lis nen und uns 
ase sit ismepdar veei Augen« 

Neunten wahrscheinlich«, sagte 
der junge Mann nackpenttiy 

«Jch bin nicht betwnten«, war die 
entrüstete Antwort. «ich sah sie to 
deutlich, wie ich Sie fest sehe, und 
wie ich versuchte, sie festzuhalten war 
ei wie ein elettkiicbet Schng und 
warf mich um.« 

Jedenfalls betrunten! Aber was 
bat ihn so erschreckt-P sann der junge 
Mann nach. 

Langiarn dates-schritt et das Zim- 
mer. Ladn Molln durfte sich nicht 
bewegen in ihrem Versteck, mit Ent- 
setzen gewahrte sie den immer näher 
tonnnenden Verfolgu. Ein Stuhl 
stand in seinem Weg, er stieß ihn 

fzur Seite, erfaßte den Vorhang und 
Pia-Ha die kenn-mische 
I Einen Augenblick standen sie beide 
athemlos und starrten sich an, Ladh 
IMpny mit heißem ziehen in ihren 
» dunklen Augen, dann ließ er den Vot- 
Ihang fallen nnd ttat zu den andern.H 

«Sie Iniissen sich geiitt haben.« 
Smith.« sagte ek ruhig zu einein 
jungen Diener. »Es ist Niemand? 
hier. Jhr geht besser wieder zu Bett» 
und nehmt ihn mit.« 

Langsam zog sich die ausgeregte" 
Schaar mit dem dicken Mann zuriich 
Als alle gegangen waren, trat Lady 
Mollo hoch errötbend vor. 

« 

»Ich bin Ihnen sehr perbunden,&#39;· 
sprach sie schüchtern; ihr Selbstbe- 
wußtsein ließ sie völlig im Stich. 

»Dürfte ich Sie vielleicht jeßt nach 
Hause bringen«-» fragte der junge 
Mann, nachdenklich seinen Schnau- 
bart streichend, »wobnen Sie in der 
Nähe?&#39; 

»Bei Frau Bloxam« hinter dem 
Park,« war die leise Antwort. 

»Oh. da sind Sie Lady Molly, 
Lord Brantinghams Tochter?« 

»Ja,« erwiderte sie sehr demüthig, 
»ich wollte das Gespenst darstellen 
und Venrn Glenny fortgraulen. Jch 
hoffe nur, daß ich ihn nicht zu arg er- 

schreckt habes- 
»herrn Glenny erschreitt?n fragte 

er erstaunt. 
»War der dicke Mann nicht Gieri- 

nd?« 
»Oh gewiß, natiirlich.« 
»Und Sie," fuhr Lady Molly fort, 

»sind hier in Stellung?&#39;« 
»Ich bin Cbauffeur,« erklärte er, 

»wenn ich nicht iiber diesen Spaß 
meine Arbeit derliere.&#39;« 

»Doch hoffentlich nicht," sprach sie 
ängstlich, »aber sollte es der Fall sein, 
wollen Sie dann bei mir eintreten?« 

»Seht gern," antwortete er mit 
großer Bereitwilligkeit ! 

»Sie können sich morgen Nachmit- 
tag um 3 Uhr bei mir melden lassen,« 
gab sie tiihl zurück, die Wärme seines 
Tones gefiel ihr durchaus nicht. 1 

»Natürlich war ich recht thöricht, so- 
zu handeln.« gestand Ladn Molly» 
»aber der Gedanke ist mir zu entseßsz 
lich. daß mein liebes, altes Heim ans 
einen Seifensieder fallen soll.&#39;« ( 

»Aber selbst ein Seifensieder,"i 
wagte er zu bemerten, »tann manch- 
mal gute Eigenschoften baben.« s 

»Dieser nicht,&#39;« erwiderte Ladys 
Molln mit großer BestimmtheitJ 
»troßdem möchte ich ihm teinen ernst- 
lichen Schaden zugefügt haben.« s 

»Meiner Ueberzeugung nach wird: 
er es niemals vergessen tönnen,« sagtej 
der junge Mann. 

Wieder lag etwas in seinem Ton, 
das Ladn Molly verstimmte. Sie ver- 

abschiedete sich äußerst wiirdevoll, und 
er verschwand im Dunkel der Nacht. 
Pünttlich um 3 Uhr am folgendenl Tage ließ er bitten, empfangen zu. 
werden. 

»Ich muß mich entfchuldigen.« be-] 
gann er schüchtern, »einmal würden- 
Sie ej ja doch erfahren, und wünschtei 
ich gesiern die Sache nicht noch schlim- i 

mer zu machen.« 

si 
»Oh, wer sind Sie denn2&#39; stöhntej 

c. s 

»Arthur Glenny,« erwiderte er 

und feste dann etwas boihafi hinzu: 
»Seifensieder.« 

»Und wer —?« 
»Mein Diener Rot-ins. Er scheint 

sich mit meinem Wein und Zigarren 
vergnügt zu haben. als Sie ihn stör- 

.ten. Aber, Sie hatten Erfolg. Er 

.sagt, er will nicht länger das haui 
ibefiecken mit seiner unwiirdigen Ge- 
Egenwart.« 
; »Wie bürer Sie es wagen?« 

»Spi! ich von hinnen weiche-ji« 
fragte er sanft. 

Lady Motiv starrte ihn entriiitet 
an; doch in den Augen des jungen 
Mannes lag etwa-, daß sie Mühe 
hatte, ihren Ernst zu bewahren. 

»Ich möchte mich ith zurückzie- 

«Sie erinnern sich, daß Sie ver- 

spracheu, mich in Ihren Dienst zu 
nehme-IF 

»Oh, das that ich nichi,« wider- 
sprach sie, »nur, sobald Sie Ihre 
Stellung verlören —-« 

»Ich habe etwas weit Wichtigeres 
verloren,« bemerkte er dringlich, 
Wissen Sie nicht —« 

»Wir wollen die Sache ein ander 
Mal besprechen,« antwortete sie liis 
chean. 

, Schiechies the-Mein 

»Ja, Frau Witthin, warum lass’n 
S’ Eahna denn den Zahn net reiß’n, 
wenn et so weh thuatW 

»Sie ham leicht ted’n —- wenn der 
Bat-et mei’ Schwieg-richt- M« 

seefied m schlagt 
Die neteefte Reimen-er der »Den ch- 

Dstasrilanischen itung« enthält Vl- 
ndsrn Bericht. r ihr aus sit-M 

m Nardbezirt der Kalaniex zuge- 
sandt wurder Ich saß bei einem mir 
hetannten Farmer beim Frühstükb 

Ecke möglich ein schwarzer Arbeiter en 

I riißter Aufregung in dri Haus ge- 

sftiirzt tam und uns fast athernlpi 
»zuries, draußen tömpite ein Leopard 
smit einer Riesenælaär. Ali wir 
; hinaus-stürzten sa r den riißlis 
’chen. aber spannenden Kamp aus 

nächster Nähe. Ein ausgewachsener 
Leopard war von einer an wachse- 
nen Riesenschlange angegri en und 
umtlarnenert worden. Er versuchte 
durch Beißen und Schlagen mit der 
Tage lich von der eisernen Umtlarn- 
merung rei u ma n, aber der le- 
rente Ring ichlaß ch immer enger- 
Wild peitschte die Schlange bei jedem 
Biß oder Schlag des Leoparden mit 
ihrem Schwanz und wühlte das Erd- 
reich auf. Ihre gleißende haut hing 
an manchen Stellen in Jeden herun- 
ter, doch ihre Kraft ließ noch nicht 
nach. Der Leapard schien verloren. 
Doch ale die Schlange einen Augen- 
bliet laeter ließ, schnellte der Leapard 
plötzlich in die höhe und biß mit der 
legten Krast die Schlange in den 
linken Kiefer. Man hörte das Matten 
der zerbrechenden Knochen. Nach ei- 
nige Male schlug die Schwerverlente 
wild um sich und machte nach einen 
letzten Versuch, den Leoparden zu 
atnwicteln. Doch die Kraft war gu 
Ende. Ein paar Zuckungen nach und 
sie hatte »ausgrtirmpst«. Ader wie 
sah der Seger aus: Zu Tode ermat- 
tet, mit rdrochenen Gliedern lag er 

da: er chaute uns mit sletschenden 
Zähnen ins Au e. Mit der legten 
Kraft suchte er ich von der ihn im- 
mer mehr noch umtlamrnernden 
Schlange zu befreien, doch auch er 

mußt-. »anfgeben&#39;«. Wir gaben ihm 
den Gnadrnschuß· Die abgezogene 
Schlan nhaut maß 613 Meter in 
der Lii ge und 58 Zentimeter in der 
Breite. 
W 

Die sage-fresse der Thiere. 

Ein genauer Beobachter, der dazu 
Thierfreund im wahren Sinne del 
Wortes ist, lann, wie Gustav Stoll- 
Gsenach zutreffend bemertt, leicht 
aus den Augen der Thiere lesen, was 
im Innern derselben vorgeht. Ja, 
gesiihlvolle Menschen finden bald 
heraus, wie Freud« und Leid sich in 
den Augen der Thiere wiederspiegelm 
»Ja den Augen liegt das herzl« sagt 
man mit Recht von den Menlchern 
Auch in den Augen des Thieres liegt 
ihr Herz. Die Augenlprache der Men- 
schen ist eine deredte Sprache« ebenso 
deredt ist auch die Augensprache der 
Thiere. Freud’ und Leid, Schmerz 
und Kummer, Wohllein und Unwohl- 
sein. Lust und Schwermuth spiegeln 
sich in den Augen der Thiere wieder- 
Wenn das die Menschen dedächten, sie 
würden ihr Herz nicht von den Thie- 
ren abwenden! Sie wiirden sich nicht 
herzlos gegen dieselben gebärden. Du 
hat Rodenberg recht, wenn er in paes 
tilcher Form sich in diesem Sinne 
ausspricht: 
»Es tann nicht flehen. es tann nicht 

klagen, 
Es tann nur dulden feinen Schmerz, 
Doch was die stummen Blicke sagen. 
Nithrt es dich nicht, o Menschenherz?« 

—- 

«
-
 

Zur Frauen-abl. 
»Welches-i Kandidaien haben Sie 

&#39;Jhre Stimme gegeben, Fräulein 
Eise?« 

»Ja« den Namen hab« ich nicht 
mehr gewußt; ich heil)f auf den Zettel 

schrieben: »Den mit den schönen 
usw« 

»- 

Eine plus-ledig Zeugin. 
Pkäjdenh »Wie alt sind Sie, Ma- 

tsamek 
Mildelalierliches Fräulein: »Acht- 

undvierzig Jahre.« 
Präsident: »So alt sehe Sie aber 

gar nicht ans?!« 
Fräulein: »Das macht nur, tpeil 

ich ieii than ig Jahren falsches hanc 
und falsche "·hne tta .« 

Präsident: »Und Sie find wirklich 
unverheitathet?« 

Fräulein: »Jamhl, ich habe nie in 
meinem Leben einen Antmkgehablk Ptllsikent: Es ist gut, ie bran- 
cheu nicht zu ichka-m Ihre part-ski- 
gn Auslagen beruhen unbedingt auf 
Wahrheii.« 

sei-I Mit-Meine 

»Am gut — aus Gefälligleit will 
ich Ihm Frau iuggetieten, Sie hät- 
ten ihr einen but für 30 Matt ge- 
tat-fu« 

»Um himmelswillen —- einer für 
zehn Mark genügt schon vollkommnl· 


